
Einsicht 08  Herbst 2012 8584

Leben für die Aufklärung

 

Brigitte Halbmayr
Zeitlebens konsequent. Hermann Langbein 
1912–1995. Eine politische Biografi e
Mit einem Vorwort von Erika Thurner 
und Anton Pelinka.
Wien: Verlag Braumüller, 2012, 352 S., 
Abb., € 24,90

Zu seinem 100. Geburtstag hat Hermann Langbein ein würdiges 
Geschenk erhalten: eine politische Biografi e. Die Wiener Sozial-
wissenschaftlerin Brigitte Halbmayr hat auf Anregung der Gesell-
schaft für politische Aufklärung (Wien/Innsbruck) Leben und Wirken 
Langbeins auf überzeugende Weise dargestellt. Auf der Grundlage 
seines umfangreichen Nachlasses und von Interviews, die die Auto-
rin geführt hat, erzählt Halbmayr mit gebotener analytischer Distanz 
ein außerordentliches Menschenleben im Jahrhundert der Barbarei.

Hermann Langbein ist als Schriftsteller international bekannt 
geworden. Sein Bericht Die Stärkeren (Wien 1949), die zusammen 
mit H.G. Adler und Ella Lingens-Reiner herausgegebene Antholo-
gie Auschwitz. Zeugnisse und Berichte (Frankfurt am Main 1962), 
seine zweibändige Dokumentation über den Frankfurter Auschwitz-
Prozess (bereits 1965 kurz nach dem Verfahrensende erschienen) 
sowie seine Studien Menschen in Auschwitz (Wien 1972) und 
… nicht wie die Schafe zur Schlachtbank. Widerstand in den natio-
nalsozialistischen Konzentrationslagern 1938–1945 (Frankfurt am 
Main 1980) – um nur seine wichtigsten Bücher zu nennen – weisen 
Langbein als einen Autor aus, dem Objektivität und Sachlichkeit, 
besser: dem die historische Wahrheit über alles ging.

Langbeins Weg vom Schauspieler zum widerständigen Kom-
munisten, vom Spanienkämpfer zum Gefangenen in französischen 
Internierungslagern, vom Häftling in Dachau, Auschwitz und Neuen-
gamme zum kommunistischen Funktionär im Nachkriegsösterreich, 
vom einfl ussreichen Generalsekretär des Internationalen Auschwitz-
Komitees (1954–1960) zum mittellosen, aus der KPÖ ausgestoßenen 
Renegaten, vom unermüdlichen Aufklärer über die NS-Verbrechen 
zum weltweit geschätzten Auschwitz-Historiker schildert Halbmayr in 
ihrem Buch anschaulich und quellendicht. Kein Hang zur Hagiografi e, 
keine Neigung zur Glorifi zierung des großen Mannes, der Langbein 
fraglos war, stört ihre Erzählung. Langbeins vielschichtiges Leben in 
all seinen Facetten kommt zur Sprache. Nicht nur den Antifaschisten 
und Widerstandskämpfer, den Streiter für Gerechtigkeit (NS-Prozesse) 
und Opferentschädigung (Wiedergutmachungsverfahren), nicht nur 
den Chronisten, Aufklärer und Lehrmeister, auch den Privatmenschen 
Hermann Langbein, den Ehemann, den Vater zweier Kinder stellt 

Halbmayr kenntnisreich und einfühlsam dar. Gleichfalls vernachlässigt 
die Autorin nicht, dass Langbein in seiner Frau Loisi eine Gefährtin 
hatte, die das schwierige und entbehrungsreiche Leben mit ihrem Mann 
tatkräftig teilte und ihm eine überlebensnotwendige Stütze war.

Langbein hat Dachau und Auschwitz als vergleichsweise pri-
vilegierter Funktionshäftling überleben können. Das war kein Ver-
dienst, sondern Zufall und Glück und dem Überlebenden zugleich 
Verpfl ichtung. Als Zeuge im Frankfurter Auschwitz-Prozess geladen, 
hat Langbein am Ende seiner Vernehmung dem Schwurgericht und 
der Öffentlichkeit gegenüber die politisch-moralische Maxime sei-
nes Lebens nach Auschwitz zum Ausdruck gebracht. Der sogar von 
vormaligen KZ-Kameraden als »Berufsauschwitzer« diffamierte 
Langbein erklärte zu seiner überragenden Tätigkeit bei der Vor-
bereitung des Prozesses (Zeugen- und Dokumentensuche): »Ich 
tat das deswegen, weil ich die Verpfl ichtung als Überlebender von 
Auschwitz, der gesund geblieben ist, geistig und körperlich, fühle, 
alles, was in meiner Kraft steht, zu tun, damit sich ein Auschwitz 
unter keinem Vorzeichen und in keinem Land wiederholt.«1 

Langbein hat in seinem Heimatland Österreich, in der Bundes-
republik, aber auch in Israel und im postkommunistischen Polen viel 
Anerkennung und Würdigung gefunden. Seine ideologisch verblen-
deten Gegner, die ihn in seiner Existenz beinahe vernichteten, haben 
nur in wenigen Fällen Abbitte geleistet. Die Zeit ist gekommen, die 
Geschichte von Häftlingsorganisationen wie zum Beispiel dem Inter-
nationalen Auschwitz-Komitee zu schreiben, das Anfang der 1960er 
Jahre in stalinistischer Manier Langbein aller Funktionen enthoben hat. 
Kein Auschwitz-Überlebender hat wie Langbein durch Leben und Werk 
zur umfassenden und wirkmächtigen Aufklärung über das Konzentra-
tions- und Vernichtungslager Auschwitz beigetragen, kaum einer stand 
Wissenschaftlern, Journalisten, Multiplikatoren, Studenten und Schü-
lern so uneigennützig und hilfreich zur Seite. Der im Österreichischen 
Staatsarchiv (Wien) liegende Nachlass Langbeins ist eine Fundgrube für 
die historische Forschung. Brigitte Halbmayr hat mit ihrer politischen 
Biografi e einen gelungenen Anfang gemacht. Weitere Arbeiten wer-
den folgen. Wer – wie Langbein in den Worten seiner Biografi n – den 
Glauben an »die Macht der Vernunft, den Geist der Aufklärung und 
insgesamt wohl auch an das Gute im Menschen« (S. 241) trotz aller 
gegenläufi gen Ereignisse und Erfahrungen nicht verloren hat, der wird 
sich seinerseits Hermann Langbein verpfl ichtet fühlen und bestrebt sein, 
seine so erfolgreich vollbrachte Arbeit aufzunehmen und fortzusetzen.

Werner Renz
Fritz Bauer Institut

1 Der Auschwitz-Prozeß. Tonbandmitschnitte, Protokolle und Dokumente. DVD-
ROM. Hrsg. vom Fritz Bauer Institut und dem Staatlichen Museum Auschwitz-
Birkenau. Berlin: Directmedia Publishing GmbH, 2004 (Digitale Bibliothek, 
Bd. 101); 2., durchges. u. verb. Aufl ., Berlin 2005; 3. Aufl ., Berlin 2007, S. 5545.
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Jüdische DPs im »Land der Täter«
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Wenig bekannt ist bis heute, dass sich nach 
den grauenvollen Erfahrungen der Shoah 

vorübergehend bis zu 200.000 Juden in den alliierten Besatzungs-
zonen aufhielten. Die meisten von ihnen waren Überlebende aus 
Konzentrationslagern oder vor neuem Antisemitismus in Osteuropa 
gefl ohene Juden, die von den westlichen Alliierten als Displaced 
Persons (DPs) bezeichnet wurden. Für sie errichteten die westlichen 
Besatzungsmächte nach der Befreiung vom Nationalsozialismus 
überall dort vorübergehende Unterkünfte, wo entsprechende Gebäu-
de zur Verfügung standen. Eines der größeren jüdischen DP-Lager in 
der amerikanischen Zone wurde im August 1945 in den ehemaligen 
Zwangsarbeiter-Baracken der Farbwerke Hoechst in Frankfurt am 
Main eingerichtet: das DP-Lager Zeilsheim.

Während dieses temporäre Zentrum jüdischen Lebens damals 
aufgrund seiner Nähe zum Frankfurter Flughafen und dem amerika-
nischen Hauptquartier in dieser Stadt vielen ausländischen Besuchern 
ein Begriff war und sogar von der ehemaligen US-amerikanischen First 
Lady Eleanor Roosevelt und dem späteren israelischen Ministerprä-
sidenten David Ben Gurion besucht wurde, ist die Geschichte dieser 
nahezu autonomen jüdischen Enklave heute weitestgehend unbekannt. 

Das Forschungsdefi zit nahm der Historiker Jim G. Tobias zum 
Anlass, dieses Kapitel der Frankfurter Stadtgeschichte im Auftrag 
des Nürnberger Instituts für NS-Forschung und jüdische Geschichte 
des 20. Jahrhunderts e.V. und des Fritz Bauer Instituts in den Blick 
zu nehmen, und legt nun eine reich bebilderte Studie über den fa-
cettenreichen Alltag der Sheerit Haplejta, des »geretteten Rests«, im 
DP-Lager Zeilsheim vor. Auf Grundlage umfangreicher Unterlagen 
der jüdischen Selbstverwaltung, der jiddischen DP-Presse und der 
Dokumentation der Hilfsorganisationen gelingt es dem Verfasser, 
die Pluralität jüdischer Lebenswirklichkeit und die Wiedergeburt 
des osteuropäischen Judentums während der rund dreijährigen Exis-
tenz des Lagers im Frankfurter Westen dem Vergessen zu entreißen 
und für die Leser lebendig werden zu lassen. Die Wahl des ersten 
Lagerkomitees weist Tobias bereits für die Zeit kurz nach Bezug 
der ersten Unterkünfte in Zeilsheim im August 1945 nach. Dieses 
Gremium vertrat die Interessen der anfänglich etwa 300 Bewoh-
ner und koordinierte ihre Betreuung in enger Zusammenarbeit mit 

internationalen und jüdischen Hilfsorganisationen. Da die Anzahl 
derjenigen, die in Zeilsheim Aufnahme fanden, innerhalb kürzester 
Zeit auf über 3.000 Personen stieg, war die DP-Selbstverwaltung 
vor große logistische Herausforderungen gestellt. Zu diesen zählten 
jedoch nicht nur die Versorgung mit Lebensmitteln und Medizin, die 
Schaffung ausreichender Wohnverhältnisse und die Herstellung von 
Sicherheit und Ordnung. Tobias belegt, dass von Anfang an auch 
die Förderung religiösen und kulturellen Lebens sowie der Aufbau 
von Bildungseinrichtungen zu den vordringlichsten Aufgaben der 
jüdischen Überlebenden gehörten, über die nicht zuletzt die jiddische 
Zeitung Undzer Mut ausführlich berichtete. Neben einer Synagoge 
und einer Jeschiwa verfügte Zeilsheim bereits seit Herbst 1945 über 
eine Volksschule, einen Kindergarten, eine Bibliothek, zwei Sport-
vereine, ein Theater und ein Orchester. 

Von Tobias zutage beförderte Quellen belegen ferner, dass Ju-
gendlichen und Erwachsenen seit Mitte des Jahres 1946 das reiche 
Weiterbildungsangebot einer ORT-Fachschule im Lager zur Ver-
fügung stand. Die dort belegten Kurse verstanden viele jüdische 
Überlebende als erste Vorbereitung auf einen Neuanfang außerhalb 
Europas: Für etwa 90 Prozent der Shoah-Überlebenden entwickelte 
sich Palästina zur unauslöschlichen Sehnsucht.

»Der jüdische Neubeginn inmitten der Trümmerlandschaft des 
besiegten Feindes, der die Endlösung zu seinem Ziel erklärt hatte, ist 
ohne Vergleich in der Geschichte der nationalen Wiedergeburt eines 
Volkes«, betont Tobias in seinem kurzweiligen Porträt der jüdischen 
Stadt Zeilsheim. In seiner dichten Dokumentation gelingt es ihm, die 
Besonderheiten dieses Kapitels der deutsch-jüdischen Nachkriegs-
geschichte am Beispiel eines wichtigen Zentrums jüdischen Lebens 
detailliert nachzuzeichnen. Vier Kompaktinterviews mit ehemaligen 
»Zeilsheimern«, Batia Kaminer, Arno Lustiger, Rosa Orlean und 
Rafael Zur, die der Publikation als DVD beigegeben sind, ergänzen 
die historische Darstellung um die subjektive Perspektive auf die 
nicht immer einfache Zeit im Camp. 

Tobias verweilt jedoch nicht beim Exemplarischen. Mit erzähleri-
schem Geschick verknüpft er die spezifi schen Charakteristika des DP-
Alltags in Zeilsheim gewinnbringend mit den großen Entwicklungsli-
nien jener Zeit. So beleuchtet er nicht nur die Geschichte der Juden in 
Frankfurt vor 1945 und Probleme wie Schwarzmarkt und Antisemi-
tismus während der unmittelbaren Nachkriegszeit, sondern diskutiert 
politische Entscheidungen der Alliierten und deren Auswirkungen für 
die Zukunftsgestaltung jüdischer Überlebender. Mit seinem jüngsten 
Werk vermittelt Tobias somit nicht nur einen tiefen Einblick in die 
Geschichte des Lagers Zeilsheim, sondern zeichnet ein Panorama 
der schwierigen Situation jüdischer DPs im Nachkriegsdeutschland 
– ein bemerkenswerter Beitrag zur Förderung des Verständnisses für 
ein lange unbeachtetes Kapitel der deutschen Nachkriegsgeschichte.

Andrea Sinn
München
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